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Herr Nyffenegger, üblicherweise ha-
ben die KMU ihre Ausstellung und die
Vereine separat ihr Fest. Wieso wollen
Sie in Binningen beides verbinden?
Daniel Nyffenegger: Das ist entstanden
aus der Idee, dass das Gewerbe wieder mal
eine Ausstellung machen wollte. Gleichzei-
tig stellten wir fest, dass traditionelle Ge-
werbeausstellungen in einer Halle ein ver-
altetes Konzept sind. Daher suchten wir
für die Dienstleistungen, die die KMU prä-
sentieren wollen, einen passenden Rah-
men.

Das Fest ist also ein Ersatz für eine Ge-
werbeausstellung?
Nein, man kann es als Weiterentwicklung
sehen.

Besteht die Gefahr, dass zwei Feste ne-
beneinander stattfinden, eins fürs Ge-

werbe und eins für die Vereine?
Der Perimeter ist der Park rund um das
Schloss Binningen. Wir wollen ganz sicher
nicht einen Block mit den Vereinen und
einen mit den KMU. Es gibt auch kein Rie-
senzelt für 2500 Leute, wo die KMU ihre
Stände haben. Stattdessen setzen wir be-
wusst auf Durchmischung, sodass die Be-
sucher zirkulieren. Auch die Unterhaltung
soll auf verschiedenen, verteilten Bühnen
geschehen. Die Vereine können zudem
selber für Unterhaltung an ihren Ständen
oder ihren Festbeizen sorgen.

Ziehen Gewerbe und Vereine das glei-
che Publikum an?
Das Gewerbe richtet sich nicht nur an Er-
wachsene, sondern auch an Familien. Wir
haben ja keine Grossindustrie in Binnin-
gen, sondern mehr Kleingewerbe, das
sich an alle richtet.

Goutieren es die Besucher, wenn zum
Beispiel Badewannen neben einer Pfa-
digruppe präsentiert werden?
Das kommt sehr darauf an, was die Pfadi-
gruppe macht. Die will ja unter die Leute
gehen. Wenn sie zum Beispiel eine Tombo-
la organisiert und Lose verkauft, erreicht
sie das. Wir haben ja so viele Vereine in
Binningen. Sie sind prädestiniert dazu, die

Leute zu verpflegen. Vereine und Gewerbe
ergänzen sich. Die Vereine bringen dem
Gewerbe die nötige Frequenz.

Haben die KMU und die Vereine glei-
che Vorstellungen, wie ein Fest ablau-
fen soll? KMU verfolgen kommerzielle
Interessen, Vereine wollen sich be-
kannt machen.
Wir können uns ganz sicher auf einen
Nenner einigen. Jedenfalls haben wir be-
reits viele Anmeldungen. An der Infover-
anstaltung stiess die Idee eines durch-
mischten Festes auf ein sehr positives
Echo. Vereine und Gewerbe zusammen,

das funktioniert und belebt.

Vielleicht ist ein KMU eher bereit als
ein Verein, für einen professionellen
Auftritt richtig viel Geld in die Hand
zu nehmen.
Es liegt an jedem KMU selber, zu wissen,
wie es seinen Auftritt gestaltet. Das Fest
soll ja von der Vielfalt leben, wir wollen
keine einheitlichen Stände, wie man das
von Hallenausstellungen kennt. Das Fest
soll schliesslich für die Bevölkerung sein.
Es gibt auch viele Vereine in Binningen,
die nicht nur kreativ, sondern auch pro-
fessionell an Anlässen auftreten.

«Vereine und Gewerbe zusammen, das funktioniert»
Binningen Im September 2018
sollen das Gewerbe und die Ver-
eine gemeinsam ein Dorffest or-
ganisieren. OK-Präsident Daniel
Nyffenegger erklärt warum.

VON MICHEL ECKLIN

«Traditionelle Ge-
werbeausstellungen
in einer Halle sind
ein veraltetes Kon-
zept.»
Daniel Nyffenegger OK-Präsi-
dent des Binninger Dorffests 2018

In ihrer Antwort auf eine Interpellati-
on im Landrat zur unerwarteten Frei-
stellung und Entlassung von Polizei-
sprecher Meinrad Stöcklin schreibt
die Baselbieter Regierung, dass sie aus
Gründen des Persönlichkeitsschutzes
und des in der Trennungsvereinba-
rung vereinbarten Stillschweigens
über deren Inhalt die Fragen nicht in
allen Einzelheiten beantworten kön-
ne. Gleichzeitig erwähnt das Papier zu
Stöcklin «Defizite in seinem Arbeits-
verhalten» (bz vom Donnerstag).

Es frage sich, so Kurt Pärli, Arbeits-
rechtsexperte und Professor für Sozia-
les Privatrecht an der Universität Ba-
sel, ob damit nicht über Inhalte der
Trennungsvereinbarung informiert

worden sei. «Falls dies so ist, wäre
dies widersprüchlich, konsequenter-
weise hätte die Regierung wohl nichts
zu den Inhalten des Mitarbeits-
gesprächs sagen dürfen.» Die Veröf-
fentlichung von Aussagen über die
Qualifikation eines Mitarbeiters sei
auch aus datenschutzrechtlicher Sicht
heikel, findet Pärli.

Begriff «Defizit» sehr allgemein
Dazu sagt Tobias Schnelli, stellver-

tretender Datenschutzbeauftragter
des Kantons Baselland: Der Begriff
«Defizit» sei sehr allgemein. «Er kann
sich auf verschiedene Sachen bezie-
hen wie Zwischenmenschliches oder
Arbeitsleistungen.» Aus seiner Sicht
sei das eher eine arbeitsrechtliche Fra-
ge, meint Schnelli.

Kurt Pärli ist bewusst, dass sich die
Regierung in einem Spannungsfeld be-
findet. Sie muss eine Anfrage aus der
Politik beantworten und das Informa-
tionsbedürfnis von Parlament und Be-
völkerung abdecken. Dies müsse abge-
wogen werden mit dem Persönlich-
keitsschutz und den Interessen der be-
troffenen Person.

Über den Fall des ehemaligen Poli-
zeisprechers Meinrad Stöcklin hat die
Öffentlichkeit schon einiges via Medi-
en erfahren. Die Kunst sei nun, die In-
teressen der beiden in Einklang zu
bringen, erklärt Pärli und betont: «Das
ist eine Gratwanderung. Ob die Regie-
rung diesen Grat richtig begangen hat,
darüber masse ich mir kein Urteil an.»
Für eine genauere Einschätzung müss-
te er mehr wissen.

Dass sich die Regierung zu einer all-
fälligen Abgangsentschädigung von
Stöcklin nicht äussert, findet der
Rechtsprofessor hingegen richtig. Sol-
che Abklärungen gehörten in den Auf-
gabenbereich von Finanzkontrolle
und Geschäftsprüfungskommission.
Diese sollten genau hinschauen, ob al-
les rechtens war. «Die Öffentlichkeit
hat in diesem Stadium keinen An-
spruch, dies haargenau zu wissen»,
sagt Pärli.

Vor Gericht kaum Erfolgschancen
Für den Arbeitsrechtsexperten ist

zudem klar, dass sich Aussagen der
Regierung für den ehemaligen Poli-
zeisprecher negativ auswirken, wenn
er nach einer neuen Stelle sucht. Ob
jedoch Meinrad Stöcklin wegen der

umstrittenen Passage in der Regie-
rungsantwort vor Gericht Erfolgs-
chancen hätte, dazu gibt sich der
Hochschulprofessor pessimistisch.

«Die Hürde ist extrem hoch, egal ob
bei einem privaten oder öffentlichen
Arbeitgeber angestellt. Es gibt nur
sehr wenige ähnliche Fälle, in denen
Arbeitnehmer vor Gericht erfolgreich
waren», weiss Pärli. Um Schaden-
ersatz zu erwirken, müsste der frühe-
re Polizeisprecher beweisen können,
dass er wegen der problematischen
Information eine Arbeitsstelle nicht
erhalten hat.

Meinrad Stöcklin wird sich «zu gege-
bener Zeit in geeigneter Form» zur In-
terpellationsantwort der Regierung
äussern, wie er die bz in einem Mail
wissen lässt.

Fall Stöcklin Regierung habe sich zur Qualifikation des geschassten Polizeisprechers problematisch geäussert

VON SIMON TSCHOPP

Rechtsexperte hält Aussagen für heikel

Fahrschüler verursacht
Totalschaden Die Lernfahrt
eines 40-jährigen Fahrschülers
endete am Donnerstagvormittag
an der Betonhülle eines Kandela-
bers in der Muttenzer Hard-
strasse. Beim Versuch, beim
Linksabbiegen einem zu spät be-
merkten Motorradfahrer auszu-
weichen, verursachte der uner-
fahrene Lenker einen Totalscha-
den. Dabei warnt doch jeder
Fahrlehrer vor Lernfahrten im
Privatfahrzeug, da dem Instruktor
auf dem Beifahrersitz genau für
solche Situationen kein eigenes
Bremspedal zur Verfügung steht.
Zumindest einen leichten Anflug
von Schadenfreude wird sich dar-
um die Profi-Fahrlehrer-Gilde bei
diesem Anblick kaum verkneifen
können. Zum Glück blieben alle
Insassen unverletzt.
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Das Alterszentrum im Brüel in Aesch
trennt sich per sofort vom Heimleiter
Abraham Guggenheim. Das teilte der
Stiftungsrat gestern Abend mit. Die
Trennung erfolge «in gemeinsamem
Einvernehmen», wie Stiftungsratsmit-
glied Barbara Saner auf Anfrage erklärt.
Über die genauen Gründe der Entlas-
sung habe man im Stiftungsrat Still-
schweigen vereinbart. «Es ging alles
schnell, darum wollen wir jetzt nichts
mehr verlauten lassen», sagt sie. Sie
präzisiert zudem, dass die Entlassung
«gar nichts» mit den Ereignissen von
2014 im Alterszentrum zu tun hätten.

Damals war Guggenheim ins Kreuz-
feuer der Gewerkschaft Unia geraten.
Diese kritisierte die schlechte Stim-
mung im Heim, die sie hauptsächlich
dem Führungsstil Guggenheims anlas-
tete. Dieser betreibe «einen gnadenlo-
sen Sparkurs auf Kosten der Mitarbei-
ter». Löhne seien gekürzt worden und
Erziehungszulagen teilweise weggefal-
len. Das habe zur Folge gehabt, dass
langjährige Mitarbeiter gekündet hät-
ten. Die Stimmung sei so schlecht, dass
sich viele Angestellten nicht mehr ge-
traut hätten, Kritik zu üben.

Aesch

Altersheim feuert
Geschäftsführer




